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Wahrlich menschlich
Es gibt viele überzeugende Argumente für die Glaubwürdigkeit der Bibel. Eines 
wurde mir in letzter Zeit wichtiger: Die Menschlichkeit der Hauptprotagonis-
tInnen. Wie ein roter Faden zieht es sich durch die Bibel, dass die eigentlichen 
«Helden und Heldinnen» in keiner Weise perfekt waren, sondern schonungs-
los mit ihren Schattenseiten portraitiert werden. Von Jakob über Mose und 
David bis hin zu den Jüngern; die Bibel offenbart ihr zweifelhaftes Verhalten 
und zeigt tiefe persönliche Abgründe. Doch Gott wählt diese Personen, um mit 
ihnen seine Geschichte zu schreiben. In einer unglaublichen Geduld bleibt er 
ihnen nah, zeigt Nachsicht und wählt stets neue Wege der Konfrontation und 
Wiederherstellung. Damit zeigt er seinen ganz anderen Blick auf die Menschen.

Geduldig
Auch wir in der VBG versuchen, die Geschichte Gottes weiterzuerzählen und 

im Rahmen unseres Auftrags weiterzuschreiben. Das läuft hauptsächlich über 
Beziehungen, in denen sowohl unsere schönen wie auch die etwas zweifelhaften 
und weniger zeigenswerten Seiten zum Vorschein kommen. Es beruhigt mich 
und gibt mir Hoffnung, dass Gott auch damit etwas anfängt und mit seinem 
Hinzuwirken unsere menschliche Arbeit veredelt.

Und gleichzeitig nimmt er auch uns geduldig an die Hand und zeigt uns in  
Jesus, was seine Vorstellung vom echten Menschsein ist. Oder wie es der Theo-
loge Bernhard Ott schreibt, «Gott möchte uns nicht vom Menschsein erlösen, 
sondern zum wahren Menschsein befreien».

Und so wünsche ich mir für uns als ganze VBG-Bewegung, dass wir dieser Idee 
vom wahren Menschen gemeinsam näherkommen und sowohl mit unseren 
Stärken als auch unseren Grenzen unser Umfeld prägen können. ◄

Lukas Wellauer
Leiter der VBG
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Von der Schönheit einer Gottesdienstfeier, 
die über die Jahrhunderte hinweg jeden 
Sonntag das ganze Leben Christi bezeugt

Gesprochene Gebete, der Geruch von Weihrauch 
und das Bekreuzigen. Alles Dinge, die lange Zeit 
nicht zum Alltag meines Glaubens gehörten. Ge-
ändert hat sich das im letzten Jahr. 

Als mich Freunde aus der VBG in die russisch-
orthodoxe Kirche in Zürich einluden, kam ich 
zum ersten Mal mit der «göttlichen Liturgie» in 
Kontakt, wie man den Gottesdienst in der ortho-
doxen Kirche nennt. Was ich genau davon erwar-
ten sollte, war mir unklar. Klar war mir jedoch, 
dass es etwas ganz Neues sein würde. Und das 
war es auch: Ikonengeschmückte Wände, die Iko-
nostase, welche den Altarraum vom Kirchenschiff 
trennt und der Altar im Zentrum. 

Aber auch der Gottesdienstablauf war komplett 
anders, als ich es gewohnt war (hier ein kleiner 
Einschub in Liturgiekunde): Die «göttliche Litur-
gie» hat einen klar bestimmten Ablauf. Sie startet 
mit der Gabenbereitung (Proskomidie), geht wei-
ter mit dem Wortgottesdienst und endet mit dem 
Abendmahl (Eucharistie). Jeder Liturgie gehen 
immer Vorbereitungsgebete voraus. Alle Hand-
lungen der «göttlichen Liturgie» sind durchtränkt 
von Symbolik und Bedeutung. Die Gabenberei-
tung, in der die Gaben des Abendmahles zuberei-
tet werden, symbolisiert die Zeit vor der Geburt 
Christi bis zum Beginn der öffentlichen Verkün-
digung. Der Wortgottesdienst ist Ausdruck der 
Verkündigung des Wortes durch Christus. Haupt-
fokus während diesem Teil der Liturgie ist die Ver-
kündigung der Schrift. Zentrum jeder Liturgie ist 
die Eucharistie (Abendmahl), welche als Krönung 
der Liturgie das Geheimnis der Karwoche und der 
Auferstehung zum Ausdruck bringt. 

Der Gegenwart Gottes  
gebührt ein Kniefall
Mein erster Kontakt mit der «göttlichen Li-

turgie» war für mich eine Begegnung mit etwas 
Wunderschönem. Seither lässt mich diese litur-
gische Art von Gottesdienst nicht mehr los. Es ist 
für mich eine neue Art von Lobpreis, die sich sehr 
richtig anfühlt. Die Ehrfurcht, die Schönheit, die 
Konstanz über Jahrhunderte hinweg (die gött-
liche Liturgie geht auf den heiligen Johannes 
Chrysostomos zurück, welcher im 4. Jahrhun-
dert gelebt hat), berühren mich tief. Jeden Sonn-
tag spielt sich vor den Augen der Gemeinde das 

ganze Leben Christi ab. Was mir früher vielleicht 
noch als starr und geistlos vorkam, erscheint mir 
jetzt als Segen. Wie ein «Ich liebe dich» in einer 
Beziehung nach dem hundertsten Mal nicht an 
Bedeutung und Wichtigkeit verliert, so verliert 
auch ein «Kyrie Eleison» nicht an Gewicht und 
kann wohl nicht genug oft gebetet werden. Wie 

ein Kuss der gebührende Gruss einem geliebten 
Menschen gegenüber ist, so gebührt Gottes Ge-
genwart eine Verbeugung oder ein Kniefall. Das 
Bewusstsein, einen heiligen Gott anzubeten, ist 
tief in der Liturgie verwurzelt. Jede Handlung 
ist wichtig und wird mit grosser Sorgfalt und 
mit Ehrfurcht durchgeführt. Die Liturgie dreht 
sich nicht um mich und versucht auch nicht, mir 
möglichst viel Komfort zu bereiten (in der or-
thodoxen Kirche steht man die meiste Zeit und 
wenn man nicht steht, ist man meistens auf den 
Knien). Sie lässt mich Teil von etwas Grösserem 
sein, fordert mich aus meinem Alltag heraus in 
die Gegund lockt mich aus meinem Alltag her-
aus in die Gegenwart Gottes. ◄

Flurin Thöny
Betriebswirtschaftsstudent 
an der Universität St. Gallen

Wer die Schönheit einer Liturgie miterleben 
möchte, dem empfehle ich einen Besuch in einer 
der vielen orthodoxen Kirchen in Zürich.  
Als kleiner Vorgeschmack dieses Video:

https://www.youtube.com/
watch?v=OnN2j-HcJnc
◄ 
 

Faszination 
Liturgie

Fotos: Mateus Campos Felipe, unsplash.com

«Ein ‘Kyrie Eleison’ ver­
liert nicht an Gewicht.»
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Nicolas: Theologie ist ja nichts anderes als das 
Nachdenken und Sprechen über Gott, der Quelle 
von allem, was ist. Das heisst, es geht um die Frage 
nach dem, was hinter allem steht. Jeder Mensch 
muss sich auf eine letzte Wirklichkeit, auf Grund-
überzeugungen verlassen, die man nie vollständig 
rational erfassen kann, weil sie das Fundament 
für Rationalität überhaupt sind. Das Verhältnis 
zu dieser letzten Wirklichkeit kann denn auch nur 
eines von Glauben und Vertrauen sein.

Ich kann mir gut vorstellen, dass viele 
Menschen sich darüber nicht aktiv Ge­
danken machen.
Niklas: Dieses Statement ist bewusst auch eine 

Provokation und etwas irritierend, weil wir die 
Leute dazu anregen wollen, sich diesen Fragen zu 
stellen.

Nicolas: Vielleicht müssten wir es weiter fas-
sen – nicht jeder denkt über die letzten Fragen 
nach, aber jeder lebt auf eine bestimmte Art und 
Weise. Und unsere Art zu leben ist auf solchen 
Fragen aufgebaut, oder den Antworten, die wir 
darauf zu geben versuchen. Das heisst: Theolo-
gisch leben tut jeder.

Was ist eurer Meinung nach aktuell die 
spannendste Entwicklung in unserer 
Gesellschaft, vor allem im Kontext von 
eurem Podcast?
Niklas: Ich finde spannend, wie die institutio-

nalisierte Religion in den vergangenen Jahren 
öffentlich neu zum Thema wurde, gerade im Zu-
sammenhang mit der Politik.

Nicolas: Die liberale Weltordnung, wie wir 
sie in den letzten 50 Jahren gekannt haben, geht 
definitiv zu Ende. In diesem Zusammenhang 
stellen sich uns unglaublich wichtige Fragen:  

Lieber Nicolas, lieber Niklas, euer Podcast 
hat zum Ziel, Themen der Theologie und 
der Philosophie «für alle, die den grossen 
Fragen des Lebens auf den Grund gehen 
wollen» fundiert zugänglich zu machen. 
In der allerersten Folge seid ihr auf die 
Kritik eingegangen, die das Buch «Mis­
sion Manifest» von Johannes Hartl und 
weiteren hervorgerufen hat.1 Dabei habt 
ihr euch die Frage gestellt: «Gibt es ein 
zu viel von Jesus?» Wie würdet ihr diese 
Frage heute beantworten?
Nicolas: Nein, gibt es nicht.
Niklas: Ich persönlich kenne schon eine Situ-

ation, wo ich zeitweise «zu viel Jesus» hatte – am 
Anfang meines Theologiestudiums. Da hörte und 
sprach ich den ganzen Tag von Jesus, aber aus ei-
ner einseitig verkopften Perspektive. Es war nicht 
leicht, danach noch die Musse und den geistlichen 
Hunger aufzubringen, mich existentiell mit Jesus 
zu beschäftigen.

Könnte das auch durch den Podcast ge­
schehen – dass euch nach den intensiven 
theologischen Debatten die Energie für 
eine persönliche Beschäftigung mit dem 
Glauben fehlt?
Nicolas: Durch den Podcast allein eher nicht. 

Aber als Theologe kann es schon so etwas wie eine 
«Übersättigung» geben. Die Herausforderung be-
steht darin, die Perspektive wechseln zu können: 
Manchmal fällt es schwer, im Gottesdienst oder 
der persönlichen Zeit mit Gott, wo es einen exis-
tentiell angeht, den Blickwinkel zu wechseln und 
ein vielleicht eher distanziertes theologisches 
Nachdenken abzuschalten.

Welche Perspektive habt ihr 
denn im Podcast?
Niklas: Am schönsten ist es, wenn in einer theo-

logischen Existenz beides zusammenkommt: Das 
Nachdenken über den Glauben und das existen-
tiell davon Betroffen sein.

Nicolas: Genau. Die theologische Existenz be-
deutet auch, dass man aus seinem Glauben her-
aus Theologie betreibt und die Theologie wieder-
um den Glauben verändern kann.

«Theologie macht jeder!» – so wird man 
auf eurem YouTube-Kanal begrüsst.  
Ist das nicht übertrieben?

Nicolas Matter und Niklas Walder erzählen von 
ihrem Podcast «Glaube und Gesellschaft im 
Gespräch» und denken darüber nach, wie man 
im 21. Jahrhundert Christ sein kann 

Die liberale Welt­
ordnung geht zu Ende
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Glaube & 
Gesellschaft

1	 Johannes Hartl, Karl Wallner, Bernhard Meuser (Hg.): Mission 
Manifest. Die Thesen für das Comeback der Kirche, Verlag Her-
der 2018. Dazu ist ein Antwortband erschienen: Ursula Nothelle-
Wildfeuer, Magnus Striet (Hg.): Einfach nur Jesus? Eine Kritik am 
«Mission Manifest», Verlag Herder 2018.
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Was hat der christliche Glauben im 21. Jahr-
hundert zu Themen wie Machtpolitik, Krieg 
und geostrategischen Entscheidungen zu sagen? 
Ein anderes, damit verwandtes Thema, das für 
uns enorm spannend ist, ist die Frage nach dem 
«Quiet Revival», also dem Wiederaufkommen des 
Interesses am Glauben in dieser unsicheren Zeit.

Was soll die VBG in Hinblick auf diese 
Entwicklungen in den kommenden Jah­
ren unbedingt beachten?
Niklas: Das Hauptanliegen der VBG, das auch 

mich stark geprägt hat – begründet glauben, Herz 
und Hirn zusammenbringen – daran gilt es fest-
zuhalten. Ebenso an der ökumenischen Weite der 
VBG, denn das wird kirchlich gesehen in der Zu-
kunft wichtig sein. Diese Offenheit verschiedenen 
Traditionen gegenüber zu pflegen und sich in der 
eigenen Sichtweise herausfordern zu lassen, gera-
de auch in den biografisch formierenden Jahren 
studentischer Gruppen, ist eine sehr wertvolle 
Qualität der VBG.

Was kann die VBG von eurem Podcast 
lernen?
Nicolas: Das ist nicht einfach zu sagen für 

jemanden, der den Podcast macht (lacht). Die 
Gruppen sind herzlich eingeladen, sich zu be-
stimmten Themen etwas anzuschauen, um dann 
gemeinsam darüber ins Gespräch zu kommen.

Niklas: Und etwas, worin sich Nicolas durch 
seine Dissertation besonders gut auskennt: die 
Wichtigkeit, Menschen in eine Mündigkeit zu 

führen, in ihrer gelebten Praxis darüber nachzu-
denken, was ihre Denkvoraussetzungen sind und 
in welcher Gemeinschaft der Glaube leb- und 
denkbar ist.

Könnt ihr das noch genauer erklären?
Nicolas: Für Christen im 21. Jahrhundert ist 

es absolut notwendig, sich zu fragen: Wie sehe 
ich die Welt? Was sind meine Grundannahmen? 
Welche Intuitionen habe ich? Diese können auch 
bei Christen sehr unchristlich geprägt sein. In der 
Gegenwart, wo wir mit allen möglichen Optionen 
und Deutungsversuchen bombardiert werden, 
ist es extrem wichtig, unser Leben auf ein gutes 
Fundament zu stellen. Dafür brauchen wir die 
Hilfe anderer Menschen. Und deshalb ist es für 
die VBG wichtig, immer wieder zu betonen, wie 
zentral ein Leben in christlicher Gemeinschaft ist. 
Als Solochrist geht es nicht, wie es ein Lied aus 
den 80ern auf den Punkt bringt. Nicht nur in dem 
Sinne, dass wir andere brauchen, damit wir bes-

Überrascht ihr euch manchmal gegen­
seitig während den Aufnahmen?
Nicolas: Das ist wie bei einem Ehepaar – im-

mer weniger (lacht). Nein, ab und zu sicher. Zum 
Beispiel, wenn Niklas plötzlich so genervt ist von 
Donald Trump. 

Das überrascht dich?
Nicolas: Ja, weil er sonst so zurückhaltend ist.
Niklas: … und plötzlich zeige ich mal Emotionen.
Nicolas: Genau.
Niklas: Grundsätzlich sind wir uns im Podcast 

aber häufig schnell einig. Theoretisch könnten 
wir unsere Differenzen auch mal länger aushal-
ten. Ein bisschen fighten.

Nicolas: Das können wir sehr gerne machen!

Ihr seid auch oft eher ernst in euren 
Podcasts. Gibt es lustige Momente?
Nicolas: Eigentlich sehr viele! Es ist mir auch 

ein Rätsel, warum das so ist – sonst sind wir näm-
lich nie ernst. Wir dürften im Podcast noch mehr 
lachen.

Niklas: Das glaube ich auch, denn wir wollen ja 
zeigen, dass Theologie nicht nur verbohrte Ernst-
haftigkeit ist, sondern auch einfach eine Freude! ◄

Die Fragen stellte Noemi Walder

sere Christen sein können. Christliche Gemein-
schaft steht am Anfang des Glaubensweges, sie 
ist der Weg hin zu einem mündigen Glauben, und 
schliesslich liegt in erlöster Gemeinschaft auch 
das Ziel des Glaubens. 

Haben wir als Glaubende eine Aufgabe  
in der Gesellschaft?
Niklas: Definitiv. Ganz praktisch, indem wir die 

Not der Gesellschaft sehen und uns dort hinein-
schicken lassen. Aber auch als Gesprächspartner, 
im sich Beteiligen und neue Perspektiven Hinein-
bringen, kritisch Hinterfragen und Hinterfragen 
lassen.

Nicolas: Ich würde sagen, dass es im traditio-
nellen christlichen Denken zwei Hauptlinien gibt, 
die die Frage nach der Einflussnahme von Chris-
ten in der Welt unterschiedlich beantworten. Die 
eine ist apokalyptisch geprägt und versteht unsere 
Aufgabe in erster Linie symbolisch, indem christ-
liche Gemeinschaften durch Zeichenhandlungen 
auf Gott verweisen und gerade dadurch der Welt 
eine alternative Lebensmöglichkeit aufzeigen. 
Die andere Denklinie sieht unsere Aufgabe darin, 
die Gesellschaft direkter zu prägen, gerade auch 
mit politischen Mitteln.

Niklas: Diese Denkstrukturen finden sich 
im Neuen Testament schon nebeneinander;  
die Spannung wird nicht aufgelöst. 

Nicolas: Wahrscheinlich hängt es 
auch mit der Epoche zusammen, in der 
Menschen leben: Es gibt Zeiten, in de-
nen vielleicht Rückzug angesagt ist und 
das christliche Zeugnis in erster Linie 
von symbolischen Zeichenhandlungen 
und dem Lebensstil abhängt; und es gibt 
Zeiten, wo es darum geht, konkret und 
auch politisch mitzubestimmen, wie 
unser Land funktionieren soll.

Was ist jetzt gerade  
für eine Zeit?
Nicolas: Gute Frage… Ich befürchte, dass wir 

in eine Zeit kommen, in der symbolische Zeichen-
handlungen das einzig mögliche sind, weil die 
stärkere Einflussnahme durch christliche Werte 
in der Politik nicht mehr gern gesehen ist. Ande-
rerseits könnten Entwicklungen wie das «Quiet 
Revival» gegenteilige Zeichen sein. Letztlich wis-
sen wir es nicht. 

Niklas: Die Aufgabe der Kirche bleibt es auch, 
zwischen diesen beiden Strömungen zu navigieren.

Wie schon erwähnt, erlebt das Christen­
tum heute vielerorts einen Aufschwung 

– oft in einer sehr konservativen Form.  
Ist diese Schlagseite ein Problem?
Niklas: Es wächst tatsächlich ein Interesse am 

Christentum in gewissen rechten, konservativen 
Kreisen, weil man eine Überschneidung von Wer-
ten sieht. Dort ist es wichtig für die Kirche, offen, 

«Wie sehe ich 
die Welt?»

Zum Podcast
… gehts hier
https://www.youtube.com/ 
@GlaubeGesellschaft

aber auch diskursfähig zu sein und aufzuzeigen, 
dass der christliche Glaube nicht mit rechter Poli-
tik deckungsgleich ist.

Nicolas: Und es kommt darauf an, was man un-
ter konservativ versteht. Der christliche Glaube 
hat in einigen Aspekten eine natürliche Affinität 
zum Konservativen, in anderen aber gar nicht. In 
Fragen der Sexualmoral ist der christliche Glaube 
traditionellerweise konservativ; wenn es um Geld 
oder die Wirtschaft geht, überhaupt nicht.

Inwiefern ist der christliche Glaube in 
Bezug auf Geld und Wirtschaft nicht 
konservativ?
Nicolas: Heutzutage wird konservativ fast über-

all mit «wirtschaftsliberal» verbunden, einer Hal-
tung, bei der finanzielle Selbstbestimmung und das 
Recht auf Privateigentum quasi dogmatisch fixiert 
sind. Unser gesamtes Wirtschaftssystem ist mehr 
oder weniger darauf aufgebaut, unseren Besitz zu 
vermehren – das BIP muss jedes Jahr wachsen! Das 
Neue Testament sieht das klar kritisch: Der Mam-
mon, die ungebremste Anhäufung von Reichtum, ist 
die Verkörperung von etwas Schlechtem – ja, sogar 
dämonisch. Man kann also nicht sagen, dass das 
Christentum links oder rechts, konservativ oder pro-
gressiv ist. Es übersteigt schlicht diese Kategorien.

Was steht bei euch jetzt als nächstes an?
Nicolas: Unter anderem genau diese politischen 

Fragen: Was bedeutet es, Christ zu sein im Zeitalter 
der «neuen Rechten»? Und sonst noch vieles, was 
ich jetzt aber nicht verrate…
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Der Diskurs als heilige Disziplin
Zum innersten Kern der rabbinischen Kultur 

gehört die Tradition, dass Gelehrte paarweise 
auftreten und ihre Meinungsverschiedenheiten 
offen diskutieren. Zur Zeit Jesu sind dies Hillel 
und Schammai. Dabei geht es nicht um persön-
liche Rivalität, sondern um Lehrtraditionen, die 
bewusst nebeneinander dokumentiert werden. 
Wahrheit wird dabei als etwas verstanden, das 
sich im Streit der Auslegungen entfaltet. Der 
theologische Diskurs ist für Juden ein Arbeits-
modus, in dem Frage, Einwand, Gegenrede und 
Präzisierung zu einem dialogischen Miteinander 
verwoben werden. Dieses Ringen wird als Chance 
verstanden: Ein Gelehrter braucht den anderen, 
um eigene blinde Flecken sichtbar zu machen. Im 
Judentum wird die Vielfalt von Überzeugungen 
also nicht gefürchtet, sondern regelrecht gepflegt. 
Guido Baltes betont: «Gott hat die Schrift aus 
seiner Hand geben und uns die Auslegung seines 
Wortes anvertraut. Er kann mit Diskussionen und 
unterschiedlichen Sichtweisen leben. Wenn wir 
streiten, sollte unser Streit aber immer auf der 
Schrift begründet sein.» 

Ein Buchstabe als Einladung zur Demut
Die Bibel beginnt nicht mit dem Buchstaben 

A, sondern mit B, hebräisch Beth (ב). Dieser ist 
reich an Bedeutungen: Beth ist nach drei Seiten 
geschlossen und nur nach vorne offen.1 Er lädt zu 
Demut ein. Wir sollen nicht fragen: «Was war vor 
der Schöpfung?» oder «Was geht über Gott hin-
aus?», sondern vielmehr darauf achten, was sich 
in der Welt und in der Geschichte Gottes – nach 
vorne – entfaltet. Übertragen auf unser Bibellesen 
könnte dies bedeuten: Wir müssen nicht alles ver-
stehen. Manche Texte bleiben spannungsvoll und 
lassen sich (noch) nicht auflösen. Trotzdem dürfen 
wir uns auf Gottes Wort einlassen im Vertrauen 
darauf, dass es unser Leben prägt und verändert. 

Heimsuchung als Verheissung
In der deutschen Sprache ist das Wort «Heim-

suchung» negativ konnotiert. Im Unterschied 
dazu ist die Übersetzung im biblischen Urtext 
keineswegs eindeutig negativ, im Gegenteil: Im 
Hebräischen und auch im Griechischen bezeich-
net «Heimsuchen» in erster Linie ein aufmerksa-
mes «Sich-Zuwenden Gottes». Es bedeutet auch 
«Dabeisein», «sich Kümmern» oder «sich einer 
Sache Annehmen». Wenn Gott also Missetaten 
heimsucht (vgl. Exodus 32, 34), muss dies nicht als 

1	 Die hebräische Sprache wird von rechts nach links 
geschrieben und gelesen.

Drohung, sondern darf vielmehr als Verheissung 
verstanden werden: Gott verspricht, sich um die 
Sünde zu kümmern, indem er sie selber trägt. In 
Jesus Christus am Kreuz wird dieses Versprechen 
eingelöst. 

Vieles von dem, was wir in diesen Tagen gehört 
haben, bleibt geheimnisvoll. Doch wenn unser Su-
chen von Wachsamkeit zeugt, wenn unser Ringen 
das Gegenteil von Gleichgültigkeit und unser Fra-
gen Ausdruck der Sehnsucht nach Gott ist, dann 
darf das sein. Im besten Fall bringt es uns unseren 
jüdischen Geschwistern ein Stück näher. ◄ 

Die Bibel aus jüdischer Perspektive

Vierzig Personen im Alter zwischen 26 und 83 Jah-
ren finden sich an diesem milden Januarabend 
in der Casa Moscia ein. Allen gemeinsam ist der 
Wunsch, über den christlich-abendländischen Tel-
lerrand hinauszuschauen und das eigene Bibelver-
ständnis durch den Blick auf den jüdischen Kontext 
zu erweitern. Guido Baltes, evangelischer Theologe 

und Dozent für Neues Testament in Marburg, will 
die gemeinsamen Studientage als Schatzsuche ver-
standen wissen: «Der Blick auf die jüdische Welt 
kann uns dabei helfen, altbekannte Bibeltexte in 
neuem Licht zu sehen und tiefer zu verstehen.»  
Einige Perlen, die ich am Ufer des Lago Maggiore 
gefunden habe, möchte ich hier gerne teilen. 

Andrea Signer-Plüss 
hat während Studientagen entdeckt, dass Guido Baltes 

nicht nur ein solider Bibelforscher und fundierter Kenner 
der jüdischen Literatur und Geschichte ist, sondern auch 

als nahbarer und humorvoller Lehrer überzeugt. 

Ausgewählte Angebote
07. bis 10. Januar 2027, Casa Moscia
Paulus und seine jüdische Welt 
Studientage mit Dr. Guido Baltes

www.vbg.net/auszeiten

Guido Baltes (2013): 
Jesus, der Jude und die 
Missverständnisse der 
Christen. Marburg an der 
Lehn: Francke-Buch GmbH

Guido Baltes (2020): 
Die verborgene Theologie 
der Evangelien. Die 
jüdischen Feste als 
Schlüssel zur Botschaft 
Jesu. Marburg an der Lehn: 
Francke-Buch GmbH.
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Erneuerung der Seilbahn  
Verdasio–Rasa gestartet

Die Arbeiten zur Erneuerung der Seilbahn 
Verdasio-Rasa haben begonnen. In Kürze 
werden die bestehenden Seile demontiert 
— ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur 
Modernisierung und langfristigen Sicherung 
der Verbindung nach Rasa.

Weitere Informationen zum Projekt und 
zum aktuellen Stand der Arbeiten finden 
sich unter: www.camporasa.ch/seilbahn

VBG an der Explo
«Oh Moscia — wie schöööön!», hörte man 
im Vorübergehen ein Schwärmen vor dem 
VBG-Stand. Ganz nach dem diesjährigen 
EXPLO-Motto «Himmel auf Erden» brach-
ten wir mit unserem VBG-Stand ein Stück 
Moscia in die Swiss Life Arena. Vor dem Pa-
norama des Lago Maggiore fanden neben 
kurzen Smalltalks, Werbeeinlagen für VBG-
Angebote und der fleissigen Teilnahme an 
unserem Gewinnspiel auch tiefe Gespräche 

statt. Viele EXPLO-Teilnehmer gaben Ein-
blick in ihre VBG-Biografie — Geschichten 
davon, wie sie in Moscia zum Glauben ka-
men, ihre Partnerinnen in der VBG kennen 
und lieben lernten oder wichtige Glaubens-
schritte in Gymi- und Hochschulgruppen 
machen durften. Mutige Schritte wurden 
zudem in unseren täglichen Workshopzei-
ten zum Spiel ‘MuTiger’ gewagt.

Neuigkeiten
Spendenergebnis 2025

Wir haben unser budgetiertes Spendenziel 
(Mitarbeitenden- und Projektspenden) im 
2025 zu über 99% erreicht. Es stimmt uns 
dankbar, dass wir als VBG von vielen 

Menschen mitgetragen werden und dass 
wir auf solch grosszügige und treue 
Unterstützende zählen können. 

Verstärkung  
in den zentralen 

Diensten
Jessica Danthe hat am 1. Februar die Leitung der 
zentralen Dienste übernommen. Wir freuen uns 
sehr, dass sie unsere Arbeit im Hintergrund mit 
viel Power, Engagement und Freude unterstützt. 
Jessica ist seit ihrem Studium in Zürich mit der 
VBG verbunden. Herzlich willkommen.

Willkommen an Bord, Jessica Danthe!

Jessica
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Eliane Ruef
hat in der VBG-Schülerarbeit gearbeitet und 

studiert Theologie in Bern. Zusammen mit ihrem 
Mann war sie ein Jahr lang in Moscia im Service 

und an der Bar/Rezeption im Einsatz. 
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VG Ein Tag in Moscia 

Mit dem Velo fahre ich den schönsten Arbeits-
weg, den ich mir vorstellen kann: von Locarno 
über die Maggia, durch Asconas Altstadt und 
dem See entlang bis nach Moscia. In der Kapel-
le zünde ich die Kerzen an und läute die Glocke 
– am Morgen nur kurz, damit Gäste, die länger 
schlafen wollen, nicht gestört werden. Mit Blick 
auf den Lago Maggiore, inmitten des wunder-
schönen Moscia-Gartens, warte ich auf alle, die 
den Morgen liturgisch beginnen möchten. Das 
Tagzeitengebet lässt uns im neuen Tag ankom-
men. Wir singen mit Begleitung von Christof 
Fankhauser, der für uns die Lieder unseres Ge-
betsbuches «Zeiten vor Gott» eingespielt hat, 
sind gemeinsam still, beten. Die Verbundenheit 
mit den Gästen, die dabei entsteht, begleitet 
mich durch den Tag. Es ist ein Privileg, auf diese 
Weise in den Arbeitstag starten zu können.

Während die Gäste im Speisesaal ihre eigenen 
Frühstücksflocken mahlen und das vielfältige 
Buffet geniessen, nehme ich an der Rezeption die 
Kaffeemaschine in Betrieb, hole frische Backwa-
ren aus der Küche und bereite mich auf die abrei-
senden Gäste vor. Die meisten würden lieber noch 
länger bleiben, bedanken sich herzlich und freuen 
sich auf ein nächstes Mal. Ich notiere Verbesse-
rungsvorschläge und freue mich, in der Kaffee-
pause den anderen Mitarbeitenden das Lob der 
Gäste weiterzugeben.

Boote, Latte Macchiato und Geschichten
Nun beginnen die Alltagsarbeiten: Während 

dem Abtrocknen von Gläsern empfehle ich ei-
nem Gast ein Buch aus unserem Bücherladen, 
oder verrate, welches Gesellschaftsspiel des gut 
ausgestatteten Spieleschranks sich für Zehnjäh-
rige eignet. Eine Familie möchte das Ruderboot 
ausleihen, ein Gast hat eine Frage zu den Wan-
dermöglichkeiten, jemand wünscht ein kleineres 
Kissen, die neuen Gelati werden geliefert, ein 
Kind möchte eine Ausmalkarte, die Kursleiterin 
benötigt zusätzliche Flipchart-Blätter, vier Ape-
rol Spritz und zwei Latte Macchiato werden be-
stellt – die Arbeiten sind äusserst vielfältig. Das 
Schönste sind für mich die vielen Begegnungen 
mit Gästen, Lieferanten, Postbotinnen und den 
Mitarbeitenden, in der Küche, im Gottesdienst 
und an der Theke.

Immer wieder höre ich Geschichten von Men-
schen, die in Moscia ihren Glauben vertiefen 
konnten, wertvolle Freunde fanden und seit Jah-
ren hier ein zweites Zuhause haben. So war es eine 
reiche Erfahrung, für ein Jahr als Familie Teil der 
Moscia-Familie zu sein und hinter die Kulissen zu 
schauen. Wir durften mitgestalten, und es wurde 
uns auch bewusst, wie herausfordernd es ist, wenn 

kurzfristig gebucht wird, Arbeitspläne spontan 
angepasst werden müssen, wenn Sprach- und 
Kulturunterschiede zu Spannungen führen oder 
ein Arbeitstag auf den Kopf gestellt wird, weil der 
Pöstler in eine tragende Säule des Hauptgebäudes 
fährt, sich ein Bienenschwarm im Garten nieder-
lässt oder ein losgerissenes fremdes Segelboot an 
die Hafenmauer prallt…

Das Schöne ist, dass Moscia bleibt, auch wenn 
wir zurück in der Nordschweiz sind. Einzelne Be-
ziehungen zu Mitarbeitenden bleiben bestehen, 
man trifft sich nun in Bern und schwärmt vom 
Süden. Und wenn wir wieder in Moscia sind, wer-
den wir so herzlich begrüsst, wie es im Tessin üb-
lich ist, und sofort gehören wir wieder zur grossen 
Moscia-Familie. ◄

«Das Schönste 
sind die vielen 
Begegnungen.»

Alltag und 
Abenteuer 
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menschliche Erfahrung nicht erschöpfend. Joe 
Rogan beschreibt die Neuen Atheisten heute als 
zerbrochene, pedantische Männer, die weder auf-
geklärt noch zufrieden wirken. Das Leben vieler 
Neuen Atheisten scheint an einem Punkt ange-
langt, an dem es einen Grossteil der Attraktivität 
ihrer Weltanschauung eingebüsst hat.

Warum Glaube zumutet
Die Frage nach dem Leid wird oft gegen die 

Religion ins Feld geführt. Doch genau dort, wo 
Leid persönlich wird, bietet der Neue Atheismus 
keine tragfähige Antwort. Der Zufall spendet kei-
nen Trost. Auch im Christentum finden wir keine 
abschliessende Erklärung. Wir können aber den 
düstersten Gedanken komplett ausschliessen: 
Leid ist Gott nicht egal. Sonst hätte er sich nicht 
im Sohn Jesus Christus dem Leid selbst ausge-
setzt. Im Kreuz wird Leid nicht erklärt, sondern 
getragen und zugleich wird der Mensch mit 
seiner eigenen Schuld, Mitverantwortung und 
Zerbrechlichkeit konfrontiert. Werte wie Ver-
antwortung und Vergebung standen früher im 
Zentrum der christlich geprägten Gesellschaft. 
Mit fortschreitender Säkularisierung wird das 
entstehende Wertevakuum immer mehr durch 
Selbstoptimierung, Selbstakzeptanz und Selbst-
verwirklichung gefüllt. Unsere Gesellschaft ak-
zeptiert Schuld, aber nennt sie nicht mehr beim 
Namen. Ohne ein tragendes Sinn- und Wahr-
heitsgerüst wird Selbstverwirklichung zur leeren 
Box. Was bleibt, ist ein Leben voller Bewegung, 
arm an Richtung und Sinn.

Am Ende lässt sich der Glaube nicht abschlies-
send beweisen oder widerlegen. Der christliche 
Glaube stellt Ansprüche, konfrontiert mit Schuld. 
Er zeigt den Weg zu einer besseren gemeinsamen 
Welt und bringt wahre Veränderung. Er lädt zu 
einem Sinn hinter der Wahrheit ein. Vielleicht 
ist die gegenwärtige, entscheidende Frage nicht, 
ob wir an Gott glauben – sondern ob wir es 
wagen, einem Glauben Raum zu geben, 
der uns nicht folgenlos lässt. ◄

Der «Neue Atheismus» hat zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts eine alte Debatte wieder aufgenommen: 
Religion sei wissenschaftlich nicht überprüfbar 
und der Glaube an Gott sei dumm, naiv oder gar 
gefährlich in Anbetracht des Leides, das Religion 
verursacht hat. Wissenschaft und Glaube erschie-
nen als unvereinbare Gegensätze – und Religion 
als etwas, das mit fortschreitender Aufklärung 
zwangsläufig verschwinden müsse.

Dieses Bild ist heute deutlich brüchiger. Joe 
Rogan, Betreiber des meistgestreamten Podcasts 
weltweit, war noch vor zehn Jahren grosser Ver-
fechter aller Thesen des Neuen Atheismus. Heute 
spricht er offen darüber, welche Faszination die 
Bibel und das Christentum für ihn haben. Er er-
kennt die Bedeutsamkeit in den Lektionen und 
Werten an, die die Bibel vertritt. Zumindest einen 
Kern hält er für historisch plausibel, obwohl sich 
Joe Rogan nicht zum Christentum bekennt. Die-
se Entwicklung ist kein Einzelfall, sondern Aus-
druck eines breiteren kulturellen Umdenkens.

Was Wissenschaft nicht leisten kann
Letztlich ist der Neue Atheismus nicht an sei-

nen wissenschaftlichen Argumenten gescheitert, 
sondern daran, eine lebensfähige, moralische und 
existenzielle Kultur zu bieten. Viele der grossen 
Väter der Naturwissenschaften haben ihre For-
schung nicht als Alternative zu ihrem Glauben 
betrachtet. Für Isaac Newton wies gerade die 
Verständlichkeit und Ordnung der Natur auf 
Gott hin. Blaise Pascal, der Mathematiker, Phy-
siker und Philosoph, hat die Grenze der entfes-
selten Rationalität in folgendem Satz prägnant 
zum Ausdruck gebracht: «Das Herz hat seine 
Gründe, von denen der Verstand nichts weiss.» 
Massangaben und Berechnungen erfassen die 

Zählen die neuen Atheisten 
bereits wieder zum Alteisen?

Frederik Sommerhalder 
ist Chemiker, Prozessingenieur, 
Hobbyapologet und Kaffeenerd. un
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Joe Rogan beschreibt 
die Neuen Atheisten 
als zerbrochene 
pedantische Männer

       

Kehrt-
wende
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Freitag, 
11. September
9–17 Uhr

Gott sei Dank ist

Montag!

Online  
anmelden!

Was heisst das für Christinnen und Christen?
«Starke Führer», die sich für «christliche Werte» einsetzen, 
erhalten Zuspruch. Doch um welche Werte geht es da? Und 
wie hängt Demokratie mit christlichen Werten zusammen? 
Wie können wir zu einer respektvollen Politik beitragen? Die 
Tagung regt zum Gespräch an.

Mit Marc Jost, Nationalrat; Lukas Amstutz, Gesamtleiter 
Bienenberg; Andi Bachmann-Roth, Co-Generalsekretär SEA; 
Markus Meury, Präsident ChristNet; Hanspeter Schmutz, 
Geschäftsleiter Insist Consulting; eine weitere Referentin ist 
angefragt.

Demokratie unter Druck 

Samstag, 2. Mai 2026
9.30 – 14.30 Uhr
HF TDS Aarau (5 min vom Bahnhof Aarau)

Jetzt anmelden: christnet.ch/forum

Erfüllte Studienzeit

Vor ziemlich genau sieben Jahren habe 
ich das erste Mal einen Anlass der VBG 
Zürich besucht. Auf dem Programm 
stand die Generalversammlung, die je-
weils am ersten regulären Treffpunkt 
des Jahres stattfindet. Ab dann bin ich 
geblieben, und rückblickend kann ich 
voller Dankbarkeit sagen, dass die VBG 
während meines gesamten Studiums ein 
geistliches, emotionales und physisches 
Zuhause war. Das Wertvollste, das ich 
mitnehme, ist ein vertiefter und gereifter 
Glaube an Gott, der durch inspirierende 
Vorträge, bereichernde Diskussionen, 
Gebetsgruppen und Freundschaften mit 
Menschen in ähnlichen Lebenssituatio-
nen gewachsen ist – ermöglicht durch den 
Raum, den die VBG geschaffen hat. 

Mir war stets bewusst, dass meine erfüll-
te Studizeit nur möglich war, weil andere 

Personen die VBG finanziell mitgetra-
gen haben. Nun, mit meinem Master-
abschluss in der Tasche und meiner 
Tätigkeit als Tunnelbauingenieurin, ist 
das Kapitel «Studium» abgeschlossen, 
und ein neuer Lebensabschnitt hat be-
gonnen. Aus Dankbarkeit unterstütze 
ich die VBG nun selbst finanziell – kon-
kret durch einen monatlichen Spen-
denauftrag. Es ist mir ein Anliegen, 
dass die Angebote und Möglichkeiten, 
die ich geniessen durfte und die mich 
reicher beschenkt haben, als es Geld 
jemals könnte, weiterhin bestehen blei-
ben und Frucht im Leben von Studie-
renden tragen. 

Zu guter Letzt: Ut in omnibus glo-
rificetur Deus – damit in allem Gott 
verherrlicht werde, auch im verant-
wortungsvollen Umgang mit und im 
Spenden von finanziellen Mitteln. ◄ Cé
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Mit dem Masterabschluss in der Tasche möchte 
Céline Hofer auch kommenden Studierenden ein 
Zuhause bei der VBG ermöglichen

Abgesehen von den zwei Kurs- und Ferienzentren im Tessin finanziert sich die Arbeit der VBG fast ausschliesslich 
über Spenden. Das jährliche Budget (ohne Kurs- und Ferienzentren) beträgt rund CHF 1,8 Mio. Für einen ausge
glichenen Jahresabschluss benötigen wir Spendeneinnahmen in der Höhe von rund CHF 1,6 Mio. Dieses Ziel 
erreichen wir nur, wenn sich viele von euch mit einer grosszügigen Spende beteiligen. Dafür sagen wir im Namen 
aller VBG-Mitarbeitenden von Herzen Danke! — Überhaupt: Vielen Dank an alle, die sich (weiterhin oder neu) mit 
finanzieller Unterstützung an der Vision und am Auftrag der VBG beteiligen!

Unsere IBAN-Nummer findest du weiterhin auf unserer Website:  www.vbg.net/spenden

Abhängig von Spenden

Wir sagen vielen herzlichen Dank!

QR-Code für 
Twint

( Hinweis: hierbei werden 
uns 1,5% Transaktions
gebühr abgezogen )

Empfangsschein Zahlteil
Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zusätzliche Informationen
gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

QR-Code für
E-Banking

Manchmal wird alles zu viel: Gedanken 
kreisen, Gefühle überwältigen, das Leben 
fühlt sich schwer an. Hilfe zu suchen ist kein 
Zeichen von Schwäche – sondern von Stärke. 

Auf beratungundtherapie.ch findest du 
qualifizierte Fachpersonen für Beratung, 
Therapie und Coaching in der ganzen Schweiz. 
Einfach, vertraulich und professionell. Du 
musst da nicht alleine durch. Finde jetzt die 
Unterstützung, die zu dir passt.

www.beratungundtherapie.ch

Hilfe finden, wenn 
es schwierig wird 

Hast du eine Leiden-
schaft für junge Men-
schen, Freude an Leitung 

und Strategie und möchtest 
die schulische Arbeit der VBG 

im Glauben an Jesus gestalten, 
weiterentwickeln und verant-
worten? 

Werde Teil der VBG.

Du hast ein Herz 
für Jugendliche, 
liebst Abwechslung 
und willst den Glauben 
an Jesus an Mittel-
schulen stärken? Dann 
bist du bei uns richtig.

Mehr Infos zu  
Stellen & Bewerbung:

People Person  
für Mittelschulen  
(40-80%)

Bewirb dich jetzt bei Lukas Wellauer 
Mail: lukas.wellauer@vbg.net 
Tel./WhatsApp: 079 300 97 29

Bewirb dich jetzt bei Lukas Wellauer 
Mail: lukas.wellauer@vbg.net 
Tel./WhatsApp: 079 300 97 29

Bereichsleitung 
Schule
(60-80%)

www.vbg.net/jobs

Job-
angebote


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Die grosse VBG-Familie
Geburtstag, Hochzeit, Baby?! Schicke deine Fotos an  

bausteine@vbg.net, um uns alle daran teilhaben zu lassen!

1

2

3

1.	 Madleina Signer, die seit einem Jahr im 
Bereich Schule dabei ist, wurde am  
17. Januar 30 Jahre alt.

2.	 Remi Tobler, treue Mitarbeiterin für 
Internationale Studierende, feiert am  
22. März ihren 60igsten Geburtstag.

3.	 Annika Imboden, die sich seit letztem 
Herbst im VBG-Vorstand engagiert,  
wird am 28. März 30 Jahre alt.

4.	 Mireille Amstutz ist am 18. Juni 2025 
zur Welt gekommen. Ihre Eltern Seraina 
und Joël haben sich in Rasa kennen
gelernt und waren während ihres 
Studiums in der VBG Zürich aktiv.

5.	 Nadja Gremlich und Aaron Resch haben 
am 1. November 2025 geheiratet. 
Während ihres Studiums engagierten 
sich beide in den Gruppen in Fribourg 
und Bern. Kennengelernt haben sie sich 
im Ora et Labora in Rasa.

4

5

Wir wünschen euch 
alles Gute, viel Freude 

und Gottes Segen!


